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Amtlicher Mi l .
. Ee. k. und k. Apostolische Majestät haben dem
M ' und Gerichtsadvocaten Dr. Philipp M a u t n e r
"" Nitter des Ordens der eisernen Krone dritter Classe
l" Gemähheit der Ordcnsstatllten den Ritterstand aller-
^adlgst zu verleihen geruht.

dez 3 " Ministerpräsident als Lriter des Ministeriums
^ . I n n e r n hat den Statthalterei-Secretär Dr . Pau l
zu m " ^ ""^ ^ " Bezirkscommissär Dr. Kar l K ö n i g
ß ^ir lshll l iptmänneru und den Bezirkscommissär
, " M , M e n von Schickt) zum Statthalterei'Secretär
^ e l e r m a r t ernannt.

Nichtamtlicher Theil.
Frankreich.

.̂ . I n dem Kriege, den General Boulanger gegen
^ lehige französische Regierungspartei führt und in
^eichmt Ehrgeiz und Eitelkeit seine hauptsächlichste,

llcli^ocr, Ungeduld und große Erregbarkeit seine
^nnzelchnenden Züge sind, ist dieser seltsame General
"n hei einer Disciplinarstrafe von dreißigtägigem

u H n Arrest angelangt. M a n weiß, infolge' welcher
"MNünde Boulanger. der sich schon seit lange hart an
cr Grenze des militärisch Erlaubten bewegte, in diese

«träfe verfallen ist. die ihn daran erinnert, dass auch
nicht über dem Gesetze steht. Er ist es. durch den

°er ordensvernuttelnde Veneralstabschef-Stellvertreter
also ließ

n e n ^ N ' ^ " w " « ' «'sofern sie ihm ungünstig ist
inen Theil der Verantwortung für den Kranes

hllen. der die französische Armee in diesen l ^ e n
Tagen aufgeregt hat. ' " ^ v " "

Dazu kam. dass eine der Damen, die an dem
Gewebe der Affaire Caffarel mitgesponnen haben, den
"amen Boulanger im Laufe der Enthüllungen nennen
'^müssen glaubte; das ist nicht überraschend, denn
' " l kurzem reimt sich in Frankreich alles auf Boulan-
?^. und man kann sich dort nicht besser einen An ,
^ l n von geheimnisvoller Wichtigkeit qeben, als wenn
^ mit diesem Namen zu spielen weiß. Der General,

statt dies zu erwägen und statt sich im stillen Vor-
würfe darüber zu machen, oder es zum mindesten zu
bedauern, dass er einen Mann wie Caffarel so hoch
erhoben, fühlte nur die Spannung, die zwischen ihm
und dem Kriegsminister Ferron besteht, sah nur wieder
einen Anlass vor sich, diesem Gefühle Ausdruck zu
geben. Stets von dem Bewusstsein erfüllt, dass er.
Äoulanger. nicht ein Exminister sei wie ein anderer —
und es gibt deren doch schon mehrere Hunderte, seit
die Republik in Frankreich eingekehrt ist — dass ihm
vielmehr bitter Unrecht geschehen, als man ihn des
Amtes entsetzte, welches ihm und ihm allein gebüre,
überzeugt, dass diejenigen, die es usurpieren, in be-
ständiger Furcht vor ihm leben und ihn unschädlich zu
machen sinnen, betrachtete er auch die Anklage gegen
Caffarel als ausfchließlich dem Zwecke feiner Vernich-
tung gewidmet.

Und er beschränkte sich nicht darauf, es zu denken,
er sagte es auch, er sagte es sogar einem Journalisten;
dem Kriegsminister, so theilte er auf diesem Wege der
Oeffentlichkeit mit, sei es in der ganzen Sache nur
darum zu thun gewesen, ihm eine Falle zu legen, und
überhaupt lasse sich gegen Ferron so manches ein-
wenden, namentlich gegen seine Anordnungen, betref.
fend die Gewehrfabrication. General Boulanger, der
seinerzeit, als er noch selbst der Allgewaltige war. den
General Schmitz wegen einer im Vergleiche damit
harmlosen Aeußerung seine Disciplinarmacht hatte fühlen
lassen, und der doch im allgemeinen ganz gut wissen
muss. welche Zurückhaltung einem Mi l i tä r auferlegt
ist. hat offenbar entweder überraschend unüberlegt ge-
handelt, oder er wollte einen Aufsehen erregenden Bruch
geflissentlich herbeiführen, oder schließlich: er glaubte,
dass ein Dauphin der Revanche wie er, gegen die
nüchterne Wirksamkeit der geltenden Grundsähe gefeit
sei. I n anderen Staaten sind selbst Prinzen von Ge-
blüt, so lange sie den Rock des Soldaten tragen, den
strengen Vorschriften unterworfen, ohne welche alles
Soldatcnthum bald unmöglich wäre; in einer Republik
darf es — das hätte Boulanger sich sagen können —
mit den Prinzen der Volksgunst nicht anders be-
stellt sein.

.Dv er sich das gesagt hat oder nicht, wir wissen
es mcht. Wjr wissm auch nicht, ob er sich klar darüber

»st. dass ein Mann in seiner Situation anderwärts
nicht mit einer Arreststrafe davongekommen wäre. son-
dern seine Stellung als activer General verwirkt hätte.
W i r wissen nur so viel, daft er, was immer er sich
auch gedacht haben mag, von welchem Standpunkte
immer man ihn auch beurtheilen mag. nicht nur ein
schweres Vergehen gegen die militärischen Gesetze, son-
dern auch eine große Unllugheit begangen hat. Einen
Kampf mit einem Minister beginnen anlässlich eine»
Falles, in welchem derselbe al« Richter eines corrupten
Untergebenen aufgetreten ist, da» ist für einen So l -
daten, einen General wohl die denkbar ungünstigste
Position.

Der Kriegsminister scheint denn auch in Hinblick
darauf, dass sich der Unverbesserliche eine solche Glöße
gegeben, eine milde Strafe für hinreichend erachtet zu
haben. Er ist vielleicht der Ansicht, dass Boulanger
sich nun ohnehin selbst genugsam geschabet, dass er
jeden ernstlichen Anhang im Heere verloren, dass er
sein Ansehen zugrunde gerichtet habe. Er glaubte
diese Niederlage seines Gegners nicht durch einen Nct
von Strenge wettmachen zu sollen, der in den Augen
des militärischen wie des bürgerlichen Publicums als
ungeduldiges Ergreifen eines Anlasses zur Vernichtung
desselben hätte erscheinen können. Wenn General
Voulanger aus den Activitätslisten gestrichen worden
wäre. so hätten in der That so und so viele Personen
nachträglich die Anschuldigung unterschrieben, das»
diese Streichung der eigentliche Zweck des ganzen
Caffarel-Rummels gewesen. Darum vermuthlich hat
General Ferron. und zwar, wie gemeldet wirb, nicht
ohne lebhafte Discussion mit seinen strenger gesinnten
Minister Kollegen, darauf verzichtet, den Störenfried
aus der Armee zu entfernen, so verführerisch ihm in
mancher Beziehung diese Möglichkeit erschienen sein
mag. Denn unzweifelhaft ist die Macht des ehr-
geizigen Manne» endgiltig gebrochen, wenn er den Ge-
neralsrock und das Käppi abgelegt hat, niemandem mehr
zu befehlen hat und darauf angewiesen ist, ein Oppo-
fitionsredner oder Oppositionsschriftsteller zu sein wie
ein anderer. Dann kann man ihn als vollständig be-
siegt ansehen, kann sagen, dass der säbelklirrenbe Held,
in dem selbst manche ernstere Leute schon den Dictator,
ja den Imperator der Zukunft sahen, aus diesem

Feuilleton.
Miua'S Liebcssriihling.

^chtz ^sicherte, sich aus den Männern nichts, gar
M ^ machen, sich überhaupt aus der Liebe ganz
die ^ 3 . "lchts zu machen. Bekanntlich betheuern dieses
an-, ^ n jungen Mädchen; man hört das lächelnd
^e'chenÜ die Mädchen hübsch siud. so lächelt man
? H ode,- ^elsagend. wenn sie unhübsch sind, spöt-
"sH zu ^Nlitleidig. Mina's Freundinneu lächelten spöt.
Willed- Vler Versicherung, ältere, erfahrene Personen

^iinne? " lne Ding hatte es leicht, sich aus den
ten ih. "ichts zu machen, denn die Männer mach-
'H in H inüber wohl den Anfang damit; wer hätte
.^nsebns^" verlieben sollen? Sie war ein magere«,
l e i n . / . . A s Geschöpf von eckiger Gestalt, mit einem

slcht. h'ssNbedeutenden. farblosen, sommersprossigen Ge-
3>Nz!os"^°uen kleinen Augen, charakterlos braunem,
H, ab-. sHaar. Sie war auch nicht geradezu Hass»
>? dasz ^ ' " hatte so ganz und gar nichts Hübsches,
i'ger He?"" das Mädchen einfach übersah. I h r ein.
'ber « 'ä. war eine sanfte, wohlklingende Stimme,
^klang b^ser Reiz fand in ihren Kreisen keinen

A h t r i n ^ " . , " " Mina eine arme. unbekannte kleine
p'Nbschast f . " " " '"äßig großen, mäßig vornehmen
","e ,m "'. Ne hatte ein recht gutes Auskommen, aber
M t . Ez ̂ ' ' wie manche ihrer Eollcginnen, war sie
^ ieder m , " " 9 " gewesen, wenn sie nicht gerade
l , ' ^ lluzV Neuheit versichert hätte: «Ich mache mir
. sehr a« ? Männern., denn dieser Ausruf erinnerte

V Trau,, bekannten des Fuchses von den saue-
^Un°s l " sf" ' . Aber M'na in ihrer Unschuld und

" M M wiederholte so gerne ihr Sprüchlein,

well es lhr, gewiss ganz ausnahmsweise, au« dem
Herzen kam. Sie fühlle sich zufrieden, fast glücklich in
chrer einsamen, wohlgeordneten Existenz; sie träumte
nichts weiter, lhr Herz schlug ruhiq. gleichmäßig —
sowle es war. mochte alle« gut sein Sie war klug
genug, um völlig zu begreifen, dass kein Mann sie
lieben würde, aber es gieng auch ganz gut ohne Mann,
ohne Liebe.

Sie war eines jener auf den Strand geworfenen
Kinder, ohne Vater, ohne Erbe ohne Famil ie; ihre
Mutter war todt. M i t 22 Jahren stand das Mädchen
allein im Leben, ohne Bangen, ohne Zagen, wie ein
echtes Kind der Noth und Arbeit welches schwimmen
lernte, weil man es ins Wasser warf.

M ina bewohnte ein kleines Zimmerchen, nach
Wiener Sitte Cabinet genannt, mit eigenem Eingang
durch die Küche, weil manchmal Damen zu ihr kamen.
Sie arbeitete bisweilen außer Hause, bisweilen bei sich.
wie es sich eben traf; das letztere zog sie vor, obgleich
sie dann die bessere nnd reichlichere Kost ihrer Privat«
Häuser entbehren musste. Aber sie war gerne, sehr gerne
bei sich zu Hause. Sie hielt ihr Cabinet in muster-
haft er Ordnung, pflegte einige Blumenstöcke und fühlte
sich. allein mit ihrer Arbeit beschäftigt, ganz behaglich.
Dieses häusliche Gefühl that ihr wohl; sie hatte lein
Bedürfnis zu reden, sich mitzuheilen. «Es ist gut,
wenn niemand da ist, um einen zu ärgern oder zu
necken,» dachte sie, denn sie kannte leine andere Ge-
sellschaft, als die einer launischen «Gnädigen» oder
muthwilliger, verzogener Kinder und hochmüthiger Dienst-
boten.

Am Sonntag, wenn alle Welt zu Zwei spazieren
gieng, wurde Aiina manchmal etwas schwer ums Herz;
sie dachte dann an ihre Freundinnen, welche sich jetzt
herausputzten, um mit ihren Geliebten auszugehen.
Aber auch das kämpfte Mina nieder. Sie lieh sich

irgend etwas zu lesen au», die «Gartenlaube» ober
«Das Buch für alle», und las, ober sie gieng mit
ihren Quartiersleuten aus oder auch allein. Und wenn
der Sonntagabend herankam, fühlte das Mädchen in
seiner Brust ein, anderen gewiss unbekannte« Hoch«
gefühl. da« — Gefühl, so ganz auf sich selbst gestellt
zu sein. niemandem etwas zu danken zu haben. Sie
setzte sich dann wohl nochmals ans Fenster, stieß es
auf, sah hlnab in die dunkle Straße mit den geschlossenen
Läden, mit dem Trottoir voll Sonntagsbummlern, die
jeht müde, abgehetzt, berauscht vielleicht, mit zerrissenen,
verstaubten Kleidern, enttäuscht, latzenjilmmerlich ge-
stimmt, nach Hause giengen.

Da unten spazierten liebende Paare, die stch
vielleicht bei diesem Sonntagsausgange gezankt, an
einander Verdruss gefunden hatten, Mädchen, die den
Weg der Wohlanftändigleit verlasse» hatten. Jung«
linge, die den Kei« einer Treulofigleit, eines Ber-
rathe« in sich aufgenommen hatten. Un«, M ina warf
einen seltsam klaren Blick zu den Sternen empor, die
dort oben in einsamer Höhe, unbeachtet von de« Sonn-
tagspublicum, blinzelten. M ina fühlte sich so ganz er-
haben, so ganz unangefochten von den Leiben und
Freuden der Menschen dort unten auf dem Trottoir,
und mit ruhiger Seele begab sich das arme, einsame
Mädchen zur Ruhe.

Es gieng auf den Sommer zu. Wina arbeitete
immer zu Hause an einigen Toiletten für eine Braut ;
ihre fleißigen Finger hatten schon oft geholfen. Braut-
staat und Aussteuertoiletten zu verfertigen, ohne das»
eine Regung von Neid in ihrer Seele wach geworden
wäre. Es schien ihr ga.;z natürlich, dass die anderen
liebten und heirateten und sie, Wina. nicht. Sie tlap«
perte vergnügt mit ihrer Nähmaschine und übersah mit
einem Feldherrnblick das Schlachtfeld auf dem arohtn
Zuschneidetisch.
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Glänze zurückgetreten ist in jenes bescheidene burger»
liche Dunkel, aus dem er trotz aller eigenen Be-
mühungen und trotz aller Anstrengungen seiner Freunde
sich nie mehr würde zu einer beherrschenden Rolle er-
heben können.

Auf diese Genugthuung nun hat Ferron für dies-
mal verzichtet, um nicht einen allzustarken Rückschlag
hervorzurufen, um nicht bei den Radicalen einen Rache-
sturm zu entfesseln, der die öffentliche Meinung in dem
an streng militärische Auffassung wenig gewöhnten Lande
mit sich reißen könnte. Vielleicht wird Boulanger die milde
Strafe mit irgend einer neuen Unklugheit beantworten,
welche dann jenen äußersten Schritt auch für das de«
licat zu behandelnde französische Volksurtheil als ge«
rechtfertigt erscheinen lassen würde. Der Mann, der
zuerst dem Frieden, dann Frankreich gefährlich zu
werden drohte, scheint am gefährlichsten für sich selbst
zu sein. Binnen kurzem wird man wohl beurtheilen
können, ob dieser Feuerbrand, der, an geeigneter Stelle
gelegcu, eine Katastrophe hätte erzeugen können, nicht
etwa berufen ist, wie eine Pechfackel zu enden, die,
beiseite geworfen, mit ihrer Flamme nur sich selbst
verkohlt, bis sie zischend ihr letztes Licht aufgibt.

Serbien und Montenegro.
C e t i n j e , 16. Oktober.

Die seitens der serbischen Behörden erfolgte Zurück-
weisung der montenegrinischen Auswanderer hat hier nicht
nur verstimmt, sondern auch bedeutende Verlegenheit be-
reitet. Vom montenegrinischen Standpunkte erscheint diese
Verstimmung leicht begreiflich. Die diesjährige Missernte
hat einen beträchtlichen Theil der Bevölkerung in Noth
gestürzt. Da die Finanzlage des kleinen Staates es nicht
gestattet, den nothleidenden Familien, sei es durch Zu-
weisung von Arbeit, sei es durch direct« Geldunter-
stützungen, zuHilfe zu kommen, so blieb als einziger Ausweg
die Auswanderung übrig. Dass als nächstes Ziel von den
Auswanderern wie auch von den fürstlichen Behörden,
Welche die Reisedocumente auszufolgen hatten, Serbien
ins Auge gefasst wurde, ist leicht begreiflich. Die Serben
sind ein Brudervoll, das den bedrängten Brüdern aus
Montenegro schon zu verschiedenen Zeiten zuHilfe ge-
kommen war.

Die Enttäuschung, welche man ganz unerwarteter-
weise diesmal erlebte, musste also das Gefühl tiefer Ver-
stimmung hervorrufen. Sie stellt sich gleichwohl nur vom
montenegrinischen Standpunkte aus als eine leicht be-
greifliche dar. I m Grunde genommen hatte man hier
alle Ursache, auf die Zurückweisung der Auswanderer ge-
fasst zu sein. Erstens wurde die serbische Regierung von
der beabsichtigten Auswanderung, an der über 1000 I n -
dividuen theilnehmen wollten, nicht verständigt. Weiters
bildet die wenig befriedigende Finanzlage Serbiens für
die montenegrinische Regierung so wenig ein Geheimnis,
wie für die übrige Welt. Endlich durfte man hier nach
der Haltung, welche Montenegro seit Jahr und Tag
Serbiens Regierung und Herrscher gegenüber eingenommen
hatte, laum sicher darauf rechnen, dass eine Einwan-

derung zweifelhafter montenegrinischer Elemente in Ser-
bien eben mit Befriedigung begrüßt werden dürfte. Hätte
man an diese nicht zu unterschätzenden Umstände gedacht,
würde man wahrscheinlich der Enttäuschung aus dem
Wege gegangen sein.

Diese Enttäuschung hat nun eine recht missliche
Situation zur Folge. Nicht nur hat die serbische Regie-
rung sich ein weiteres Zuströmen montenegrinischer Emi-
granten nach dem Königreiche durch eine Hieher gerichtete
Kundgebung verbeten, sondern sie sah sich auch veranlasst,
die bereits nach Serbien gekommenen 230 Individuen
zurückzuweisen, nachdem sie von den Grenzbehörden mit
Geldunterstützungen für die Wegzehrung versehen worden
waren. Die Rückwanderung dieser Unglücklichen hat schon
begonnen, und die fürstliche Regierung sieht sich vor die
Frage gestellt: auf welche Weise sollen die unentbehr-
lichen Subsistenzmittel für die hungernden Familien be-
schafft werden? Von den im Lande zu veranstaltenden
Sammlungen lässt sich keine ausreichende Hilfe erwarten.
Das radicalste Mittel wäre wohl, Getreide im Auslande
für Staatsrechnung anzulaufen und dasselbe an die Noth'
leidenden unentgeltlich zu vertheilen.

Da man den ganzen Winter hindurch mehrere
tausend Menschen zu ernähren haben wird, müsste die
Regierung über ansehnliche Barmittel verfügen, um die
erforderlichen Mengen an Proviant anschaffen zu können.
Leider besitzt aber der Finanzminister so gut wie gar
keine Fonds, die zu diesem Zwecke verwendet werden
könnten, und die Anleihe, welche man im Auslande zu
contrahieren versucht hatte, ist bis zur Stunde auch noch
nicht zustande gekommen. Es dürfte daher nichts anderes
übrig bleiben, als den Versuch zu machen, in Trieft
oder Odessa größere Quantitäten von Mehl und Mais
auf Credit zu kaufen. Auch wird der Hoffnung Raum
gegeben, dass die russische Regierung sich veranlasst sehen
dürfte, dem bedrängten Volke in den Schwarzen Bergen
zuHilfe zu kommen.

Mittlerweile herrscht in den vom Nothstande heim-
gesuchten Nahijen eine ziemlich bittere Stimmung. Man
beschuldigt die Regierung, zur Abwehr der Calamitäten,
die nach dem Fehlschlagen aller auf die Ernte gesetzten
Hoffnungen leicht hätten vorausgesehen werden können,
gar keine Vorkehrungen getroffen zu haben. Diese Volls-
stimmung mag nicht wenig dazu beitragen, dass man
sich hier gegenwärtig mehr als je auf die inneren An-
gelegenheiten zurückzieht, sich den unabweislichen unmittel-
baren Sorgen widmet und verschiedene Pläne, welche in
Montenegro stets eine wichtige Rolle spielten, vorläufig
bei Seite geschoben hat. ?. 0.

Politische Uebersicht.
( Z u r S i t u a t i v n.) I n dem vorgestern abgehal-

tenen Ministerrath kamen, wie aus Wien berichtet wird.
die Berathungen über die von dem Czechischen Club
der Regierung bekanntgegebenen Beschwerden gegen den
Mittelschulerlass des Unterrichtsministers zum Abschluss.
Der Ministerpräsident Graf Taaffe wird von dem Er-
gebnis dieser Conferenzen die Führer des Cesky Klub

verständigen, und zwar soll dies möglichst bald erfol»
gen. Die Führer des Cesky Klub würden sodann die
Antwort der Regierung dem Execuliucomite mittheilen,
doch wird selbstverständlich die von dem Cesky K W
zu dem ihm ertheilten Bescheide angenommene H a l t M
auch für das Executivcomite von maßgebendem Belang
werden. Aus der gründlichen Durchbcrathung der schon
mehrfach erwähnten czechischen Forderungen, aus dem
Umstände, dass deren Ergebnisse den zunächst bethel«
ligteu Czechen ohne Aufschub eröffnet werden sollen,
wird der Schluss abgeleitet, dass die Regierung ihrer-
seits die Differenzen möglichst rasch beseitigt wissen und
die Czechen wie die mit ihnen coalierten Fraction?»
nicht lange in Uugewissheit darüber lassen wil l , wie
weit ein Entgegenkommen von ihrer Seite erwartet
werden darf und wo dic Selbsttäuschung anfangen
würde, wenn auf eine weitere Nachgiebigkeit in de»
Schulfragen gehofft würde. I n welchen Punkten dle
Regierung zn einer Concession an die ihr vorgebuchten
Wünsche sich entschlossen hat, darüber fehlt es M
Stunde an verlässlichen Angaben.

( P a r l a m e n t a r i s c h e s . ) Wie wir erfahren,
soll die Vertagung des Abgeordnetenhauses am 26sten
Oktober vom Ministerpräsidenten Grafen Taaffe aus'
gesprochen werden.

( D i e B i s c h o f s - C o n f e r e n z e n . ) Die vor-
gestrige, unter' dem Vorfitz des Cardinals Fürst-Erz'
bischof Dr. Ganglbauer stattgehabte Bischufs-Conferenz
nahm drei Stunden in Anspruch. Gestern versammelten
sich die Bischöfe um 9 Uhr vormittags im fürst-erz'
bischöflichen Palais, um die dritte Conferenz ab-
zuhalten. Wie verlautet, sollen in diesen Confercnze"
hauptsächlich Schulangelegenheiten verhandelt werdei'.

( P a r l a m e n t a r i s c h e s a u s U n g a r n . ) 3"
der vorgestern abends abgehaltenen Sitzung des volks»
wirtschaftlichen Ausschusses spielte sich, wie aus Buda-
pest gemeldet wird, eine sehr peinliche Scene ab. V^"
handelt wurde der Gesehentwurf gegen Weinfälschung'
Während Hegedüs ein von ihm eingebrachtes Anien-
dement motivierte, neigte sich der Handelsminister S j ^
chenyi zum Staatssecretär und lächelte. Hegedüs sagte,
wenn Excellenz lachen, anstatt zuzuhören, wird die Ver-
handlung unmöglich. Szechenyi replicierte heftig, dass
er sich nicht zurechtweisen lasse; niemand könne wissen»
warum er gelacht. Hegedüs sagte hierauf, dass er um
Entschuldigung biüe, wenn der Minister nicht ihn
ausgelacht, worauf Szechenyi wieder eutgegnete: «Mnn
Sie etwas gegen mich haben, stehc ich zu Ihrer Vel"
fügung.»

( D e r deutsche R e i c h s t a g ) solliuder zweite"
Hälfte des November zusammentreten. Indes soll t»e
wichtigste Vorlage, die Altersversicherung der Arbeiter,
erst später an den Reichstag gelangen. Die Or»nd'
züge sind an der Hand der durchwegs sympathischen
und principiell zustimmenden Aeußerungen der Bundes'
regierungen revidiert und manche Wünsche der lchtettN
berücksichtigt worden. Ferner erscheint es zweifellos,
dass sowohl der Volkswirtschaftsrath wie derpreußW
Staatsrath mit der Sache befasst werden wird. Trol ls

Sie hatte ihr Rouleau hinausgesteckt, die Sonne
lugte in leuchtenden Streifchen herein. Es arbeitete sich
sehr qut bei dieser schönen Frühlingsluft, es flog nur
eben so. Wenn M ina den Kopf hob, sah sie genau
gegenüber im dritten Stock das hübsche dunkelblonde
Haupt eines jungen Mannes, der ein großes, gelb-
broschürtes Buch vor die Nase hielt. Seit das Wetter
schön genug war, um die Fenster zu öffnen, hatte sie
diesen Kopf schon wiederholt bemerkt, aber nicht weiter
beachtet. Heute saß der junge Mann am Fenster, und
sein jugendliches Haupt hob sich anmuthig ab von dem
dunklen Hintergründe des Zimmers. Unwillkürlich sah
sie eine kleine Weile hinüber — nun blickte auch er
auf und zu ihr herüber; natürlich klapperte sie uun
sogleich mit ihrer Maschine weiter. Nach einer Weile
sieht sie ganz zufällig auf, und er — er sieht immer-
fort herüber. Sie wird jetzt unwillkürlich roth; blickt
tiefer auf ihre Arbeit nieder. Dann wieder blinzelt
sie, diesmal ganz verstohlen, hinüber. Er schaut un«
aufhörlich nach ihr — sie thut, als ob sich es nicht
merkte, aber das Herz beginnt ihr zu pochen, uud wie
zu pochen! Dieses Spiel, das sich unaufhörlich wieder-
holt, wo es jugendliche Vis-ü-vis und offene Fenster
gibt, ist ihr etwas Neues, Unerhörtes. Sol l sie noch
einmal schauen? Aber nein! Indessen, das Gefühl
ist stärker als sie, schon sind ihre Augen drüben. Er,
er lächelt jetzt, lächelt sie freundlich an. Wie hübsch er
ist mit seinem jungen, frifchen Gesicht, dem blonden
Bartflaum, den blauen Augen; er hat das Buch vor
sich auf das Fensterbrett gelegt — er hat nur noch
Interesse für sie! .

Ein Schwindel kommt über fte, em süßer Schreck,
es ist etwas so Fabelhaftes, das sie erlebt — ihr ist,
als träume sie: dieser hübsche, liebe junge Mann
kokettiert wirklich mit ihr ! Sie vergisst sich. sendet ihm
einen dankbaren, wonnestrahlenden Blick hinüber, er-
schrickt dann über sich selbst, springt auf, setzt sich
athemloz auf ihr Bett im Hintergrunde des Zimmers,
sie weiß sich nicht zu fatten. Nacb und nact» kommt

sie zur Besinnung. Es ist ein Student; sie hat deutlich
anatomische Abbildungen in seinem Buche erkannt; das
junge, leichte Blut hält es schwer bei dem trockenen
Buche aus — man amüsiert sich dazwischen so gut,
als man kann. Welch eine Thorheit von ihr. sich
darüber so aufzuregen! Und auf einmal fällt es ihr
wie Schuppen von den Augen: der gute Junge ist
kurzsichtig, er hielt vorhin sein Buch dicht vor die Nase,
Mina erschien ihm von ferne hübsch, idealisiert. Er
hat sich getäuscht.

«Es ist nichts,» sagte sie sich ruhig und vernünftig
wie immer; sie geht zu ihrer Maschine ans Fenster,
arbeitet gleichmüthig fort, blinzelt nur verstohleu hin«
üoer. ohue dass er's merkt. Der junge Thor macht
allerlei Versuche, ihre Aufmerksamkeit zu erregen, legt
sich heraus, lächelt, grimassiert — seine Anatomie ist
vergessen. Mina hat jetzt Mit leid mit dem armen Bur-
schen, sie thut, als merkte sich nichts, aber im stillen
regt sich eine Vorstellung in ihr: «Wenn ich so hübsch
wäre, als ich ihm erscheine, wenn dieser hübsche Junge
mich lieb gewänne! Gibt es wirklich Menschen auf
Erden, die so glücklich sind?» Und sie malt es sich
aus, was jetzt werden würde, wenn sie wirklich
hübsch wäre — warum soll man sich so etwas nicht
einmal denken! Sie dachte sich also diese reizende
Unmöglichkeit zugleich mit dem vollen Gefühl der Re-
signation.

I h r Gegenüber reckte sich noch immer den Hals
aus, um sich ihr wohlgefällig zu machen. Sie lehnte
sich jetzt mit gleichgiltiger Miene hinaus in das volle
Sonnenlicht, ohne hinüberzublicken — er mochte nun
sehen, wie unhübsch sie war, das Spiel musste ein
Ende nehmen. Es nützte aber nichts; er pfiff jetzt,
warf nun sogar eine Rose über die enge Gasse her-
über, welche jedoch ihr Ziel verfehlte. «Wenn er nur
schon aufhörte,» dachte sie jetzt, denn sie fürchtete,
je länger er sich bemühte, desto grausamer würde
seine Enttäuschung sein, wenn er sie einmal in der
Nähe sähe.

Es kam jetzt die Mittagszeit. M ina gieng, '^
frugales Essen in der Küche der Quartiersfrau i "
bereiteu, Der junge Student verschwand ebensau'
Mina dachte kaum mehr au ihn. Gegen Abend a^
deganu das Spiel von neuem — da saß er W " '
lächelte, winkte. «Es ist zu dumm!» dachte Mma, a ^
sie war nun doch etwas aufgeregt, gespannt. Jetzt stky
er auf. geht nach dem Hintergrunde des Z ' " ' " ^
kommt wieder, hat etwas in der Hand — nun koni
die Katastrophe! Denn was er in der Hand ^
ist ein Operngucker, und während der J u n g l y j .
schwarze Ding an seine Augen legt, geht ein s " ^
dendes Weh' durch das Herz des Mädchens " " ^ H
schöne Traum zerstiebt! Wenn sie ihm hätte ^
ganz entschwinden können — wenn sie für ihn y ^
reizend bleiben können! Sie senkt den Kopf, aber >
hält still, still — die Wahrheit musste ja doch h e " "
kommen. cwinN

Sie sieht nicht, welche Grimasse der junge - " "
macht, bemerkt nicht, dass er zu jemandem im . 3 ^ „t>
— es scheint ein College auf Besuch — achselM^t
spricht, eine Geberde des Mitleids macht — ste "^
davon nichts gesehen. Sie arbeitet fort. denkt ' "̂
einmal mehr an die reizende Unmöglichkeit, H Ü M
werden — das Spiel ist eben aus! . ^

Es wird dunkel, sie muss jetzt die Maschme s " ^
rücken, die Lampe anzünden. Sie steht auf. ' " ^ ^z,
fällt auf das Fenster gegenüber. Der junge ^" ^
steht dort und — lächelt noch immer herüber, yu ^
Mit leid mit ihr? Wi l l er sie noch immer se,ne
schunq nicht merken lassen? Es ist doch lieb von '"
Obgleich sie sich beschämt fühlt, lächelt sie " " 0 " ^
über; er sieht es. bemerkt aber nicht, da^s ' ^
Thränen in die Augen schießen. . ^ „ . M

Sie arbeitete bis in die Nacht und g,eng w o l " ^
zu Bette. Welch ein Tag war das z e w ^ n . ^
Liebe war auf ihrem Wege erschienen, ya"e " ^ e
Ferne gelächelt. M ina fühlte sich g ^ e " ' b e w U ^
nie vorber. Sie fühlte zum erstenmale, dass 1 "



^ach^seitung Nr. 241. 1981 22. Ottsw I5N.

"Nlgen schweben noch darüber, ob sogleich alle Arbeiter-
clasen oder einzelne Classen successive von dem nenen
besetz berücksichtigt werden sollen.
.. ^ D i e b u l g a r i s c h e O p p o s i t i o n ) hat an
^Ber l iner Signatarmächte einen Protest gegen die
letzten Sobranjewahlen gerichtet. Das vom «geheimen
^pposltioiltzcomite'. unterzeichnete Schriftstück, welches
WM nirgends, ausgenommen in Petersburg, officiell
entgegengenommen werden dürfte, ergeht sich in der
lattsam bekannten Aufzählung angeblicher Gewaltthätig-
«iten ulch terroristischer Maßregeln der bulgarischen
Legierung, mit welcher zugleich Fürst Ferdinand be<
Wmpft wird. Das wahre bulgarische Volk könne das
Wahlergebnis nicht anerkennen und erhebe vor Europa
merlichen Protest gegen die Handlungen einer <u,i«
schlichen und tyrannischen» Regierung.
, ( G l a d s t o n e ) skizzierte vorgestern in Notting-
M , das Programm der liberalen Partei nach der'
. Mng der irische» Frage und erklärte, seine person»
M l , Ansichten sollen eine Regelung nicht hindern. Er
werde nichts thun gegen die Einheit des Reiches und
^lne gerechten Ansprüche der Minorität vernachlässigen.
, ,'t Nede schloss mit einem warmen Appell an das
' M r Volk. sich trotz aller Provocations der Ver-
""che» zu enthalten.

rickl ̂  " 6 K o p e n h a g e n ) nach Wien gelangte Ve.
^ , ^ melden, es werde bereits seit einiger Zeit am
^'chen Hofe als feststehend betrachtet, dass Zar
, Zander III. die Rückreise nach Petersburg über Schwc-
h " Zachen werde. Von einem Aufenthalte auf dem
isisks Gebiete konnte also unter solchen Umständen
'""''verständlich uiemals die Rede sein.

(F rank re i ch . ) Unter dem Vorsitz Gre'oy's ist
«., Dienstag ein Ministerrath abgehalten worden.
2^ Legierung hat beschlossen, die Kammern für den
m.... ^ber einzuberufen, nachdem sich der Minister-
Mident schon vorher diesbezüglich mit den Präsi«
Men beider Kammern besprochen hatte. Der Minister
l's Imiern hat Gre v̂y einen theilweisen Präfecten-

^ e l ^ z u m Unterzeichnen vorgelegt.

Tagesneuiglciten.
^ Se. Majestät der Ka iser haben, wie die «Vrünner
Ml ung. meldet, dem Hilfscomite' zu Halusih für die
Mt'gen Abbrändler 500 f l . zu spenden geruht.

Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die «Grazer
,V. V l meldet, dem Ortsschulrathe von Pruggicn
zum Schnlbaue 300 fl. allergnädigst zu spenden geruht.

— ( V e r e i n der S t a a t s b e a m t e n ) Am
vergangenen Montag hat Ministerräsidcnt Graf T a a ffe
tlne Deputation jenes Actions-Comitcs empfangen, welches
bei der Versammlung der Wiener Staatsbeamten vom
2«. Mai d. I . zum Zwecke der Ausarbeitung einer
Petition wegen Regelung der Witwen- und Waisen-
Henswnen gewählt wurde. Der Minister hat die Peti'
'Um in freundlichster Weise entgegengenommen und einzelne
funkte derselben einer Erörterung unterzogen. Der Herr

Ministerpräsident versicherte das eingehendste Studium
>es vorgelegten Planes und verabschiedete die Deputa-
tion mit dem Bemerken, dass. wenn die Lösung der ange-
legten Frage auf dem vorgeschlagenen Wege der Bildung
:ines eigenen Pensionsfonds durch Beiträge der Staats-
beamten und einer Subvention des Staates aus Fonds-
mitteln nicht möglich sei, die Lösung in weiter Ferne
stehen dürfte. Nachdem die Lösung dieser Frage somit
durch die Zustimmung der Staatsbeamten zu dem in der
Hersendeten Denkschrift entwickelten Plane wesentlich ge-
fördert werden kann, so richtet das Actionscomite' an
sämmtliche Staatsbeamte ohne Ausnahme das Ansuchen,
durch ihre Namenszeichnung auf den an alle k. t. Aemter
versendeten Unterschriftsbogen ihr Einverständnis zu docu»
mentieren.

— ( D e r H a u p t t r e f f e r der Com i n u n a l -
lose.) Aus P r a g wird gemeldet: Der Gewinner des
herrenlosen Haupttreffers der Wiener Communallose in
der Höhe von 200 000 fl., welches in der städtischen
Sparcasse erlag, ohne dass der Besitzer des verpfändeten
Loses ausfindig gemacht werden konnte, ist, wie jetzt
sichergestellt wurde, die naive Liebhaberin des National«
Theaters, Fräulein O r t - P a u l i . Das betreffende Los
wurde einer bekannten Familie geliehen, und so kam es
zur Verpfändung und in Vergessenheit. Erst durch eine
Zeitungsnotiz kam die Besitzerin des Loses zur Kenntnis
ihres Glückes.

— ( V o n e i n e r w i l d e n Katze gebissen.)
Aus K a r l s t a d t berichtet man uns: Am 111. Oktober
starb in unserem Spital ein 1 lljähriger Schlosserlehrling,
der hier vor beilänfig drei Monaten von einer wilden
Katze gebissen wnrde. Auf einem freien Platze dicht an
der Hauptstraße spielten die Kinder, als plötzlich die
Katze, die von einem Hause herausgcschlichen kam, auf
ein bloßfüßiges Kind sprang, dasselbe biss und sich dann
auf einen zufällig des Weges kommenden Lehrling des
Schlossers H o r v a t stürzte und sich so sehr in den
armen Vnrschen einkrallte, dass erst herbeigeeilte Leute,
die das Thier mit einer Hacke tödteten, ihn von der
wüthenden Bestie befreiten. Die Wunde des Kindes wurde
ausgebrannt, während der Schlosserbursche keine Hilfe
suchte. Vor acht Tagen wurde nun der Bedauernswerte
von der Wuthkrantheit befallen und in das Spital ge-
gebracht, wo er seinen Schmerzen erlag. Der unglückliche
Bursch ist Gegenstand allgemeiner Theilnahme.

— ( F ü r die h u n g e r n d e n S c h u l l i n d e r )
wurde jüngst in Wien eine ausgebreitete Hilfsaction ein-
geleitet, da constatiert wurde, dass circa 3000 Schul-
kinder lein Mittagessen bekommen. Die Hilfsaction war
von bestem Erfolge begleitet, und vorgestern hat bereits
in sämmtlichen Wiener Volksküchen die Ausspeisung der
armen Schulkinder begonnen. Die Kinder kamen gruppen-
weise, so dass kein allzu großer Andrang entstand, nah-
men artig die Speisen, Erbsenpurce und Fisolenpuree, in
Empfang und genossen mit Behagen die schmackhafte und
nahrhafte Kost.

— ( E i n e p i k a n t e U e b e r r a f c h u n g) bereitet
das Pariser Gaile'Thcater seinen Besuchern in der neuen
Operette von Ferrier und Varney: «Acht Tage in den

Pyrenäen», vor. Der eine Act spielt in Biarritz an der
Meeresküste, und hier werden sämmtliche Darsteller im
Badecostüm eine Farandole tanzen.^Damit ist «Niniche»
noch übertrumpft,

— ( D i e Cho lera . ) Römischen Meldungen zu»
folge sind, mit Ausnahme von Rcggio di Francavilla und
Eampanien, wo die Cholera noch immer zahlreiche Opfer
fordert, die sanitären Zustände des ganzen Königreiches
durchaus befriedigend.

— ( « I m p r e s a H y m e n » ) Unter diesem Titel
wollte in Wien eiu Consortium von Unternehmern ein
Vermittlungsbureau für Hochzeits- und Taufseierlichleiten
ins Leben rufen und schritt zu diesem Zwecke bei der
Statthaltern um die Bewilligung hiefür ein. Die SW«
halterei hat jedoch das Gefuch abweislich beschieden,

— ( M e r k w ü r d i g e Funde.) Aus Bern in der
Schweiz schreibt man: Chorherr G r e n a t von S i t t e n
hat auf dem Großen St. Bernhard, unweit des Hospizes,
einen historisch höchst merkwürdigen Fund gemacht, welcher
nicht nur beweist, dass zur Paganistischen Zeit sich aus
der Spitze dieses Berges eine Opferstätte befand, sondern
auch, dass der Canton Waliis schon zur Steinzeit von
Menschen bewohnt wurde. Dieser Fund bestehl nämlich
aus sünf großen Granitaltären und steinernen Opfer--
gerathen, Messern und Aexten zum Schlachten der Opfer-
thiere. Jedenfalls wird dieser Fund, welchen das Walliser
Museum aufbewahren wird, die Aufmerksamkeit aller
Alterthumsforscher auf sich ziehen.

- - ( F r i e d h o f s m o d e n . ) Aus Paris wird be-
richtet: Auf unzähligen Gräbern unserer Kirchhöfe wurden
in den letzten Tagen Metallbüchsen in der Form der
Sparcassen angebracht, in welche die Besucher in der
Gräberwoche ihre Visittarten gleiten lassen sollen. Die
Hinterbliebenen Familien wollen hierdurch erfahren, wer
von den Lebenden ihrer Todten noch liebevoll gedenkt.

— ( E i n e bleche rne Kirche.) I n Weihensee
bei Berlin ist am 10. Oktober eine katholische Kirche
durch Herrn Propst A h m a n n feierlich geweiht worden.
Das neue Gotteshaus ist vollständig aus Wellblech her-
gestellt.

— ( I m Res tauran t . ) «Kellner! ich habe doch
Iulienne--Suppe verlangt, und Sie bringen mir Bismarck-
Suppe!» — «Bismarck-Suppe? Gibt's ja bei uns gar
nicht.» — «So? Drei Haare sind d'rin.»

Aphorismen.
Wil) ist die Fähigkeit, das Gegentheil einer Sache an ihr

selbst plötzlich zu zeigen und sie dadurch in Widerspruch mit sich
selbst zu bringen. Oft zeigt der Witz nur scheinbar das Oegen^
theil und ist dann ruchlos, weil ungerecht. Der Witz seht viel
ursprünglichen Verstand voraus und ist, weil im Grunde nur
zersetzend, lein Element echter Pocsir, sondern nur manchmal ihr
Vegleiter.

Die I ron ie zeigt die Beschränkung des Vergänglichen in
jedem Menschenwcrl, ja der Natur selber; sie ist verächtlich, wo
sie hämisch nur dieses zeigt, weil sie dann eben nur dir Aeuhe^
rung brschlälllten SinneS ist, der sich als Weltrichter auf den
Thron srtzl. Dann schlägt sie in die Eilellcit des Egoismus um
und ist daher geistige Leere. Die Eitelleit alles Irdischen ist dir
tragische I ronie der Wcltseele, von der uns nur die ewige Wahr-
heit des Weltgeistrs befreien lann.

A l b war, sie fühlte, dass auch sie hätte lieben kömien.
^ ahnungsvollen Schauern dachte sie. wie schön es
und " " ' ^ ' ^ " " ^ v ^ blondes Haupt zu umfangen

Ha^chon um sieben Uhr früh saß sie wieder bei der
"och , ̂ ' Der junge Schelm drüben hatte natürlich
denf. n Fenster zu und verhängt — der schläft in
W n, Morgen hinein. Sie fühlte, dafs sie ihm
^leder^' > ^ bleiben würde, auch wenn er sie nie
niachte " " ^ Blickes würdigte. Nach neun Uhr
^weih^ auf, frisch, rosig, lächelnd, noch in Hemd-
ia nich^.aber vor einer Näherin geniert man sich
^ ^ er ^ l k doch ein bisschen hinübergelugt, und
ßriff „ ^ warf ihr eine Kusshand herüber! Sie be.
' ^ Go3, M r . das Herz pochte ihr zum Zerspringen,

C^nlen standen still.
Aben N wieder ans Fenster, diesmal mit seinem
«̂helte ' ^ ""ö öo.6 Spiel begann von nenem. Er

>lch schy,^ zu wie einer alten Liebe, als würden sie
M b i ^ ,'lch nnd durch keunen — und das Lächeln

kllr h«'.,)" M t ! Dann walf er ihr eine vlutrothe
l"dr a>if " ' ' welche diesmal ans Ziel kam nnd ge«
^ . s^ Maschine fiel. Heute studierte er übri-
'v'nlt'e /. ^"ber dazwischen immer herüber, lächelte.

^'ckkliäf ^ "eckische Gesichter. Mina vermochte der
l ee rs t . ?? nicht mehr zu widerstehen, welche un-
WuenM H ^ eine Frühlingkflut chr Herz über-

liebaew k gefiel dem jungen Manne, er halte
"K unk . " " ! Es war unwahrscheinlich, aber doch

^ nicht ", ' l l l 'ch! Und warum sollte es denn auch
Us jch " I l t c h sein? Hatte sie nicht immer gehört,
I i l k g s?., i^b denn doch einmal eine Stunde des
l V ' blind - / H"te sie uicht oft gelesen, dass die
^ t e r k l ä r t " " WM)sel. ein Zauber, den man sich
^ '"erde. ! " " " ' «uch unschöne, ja hässliche Mäd-
?i^ N'cht ' f e i l e n geliebt, nnd vielleicht ist sie
n ^ i ldel l ö s l i c h , sie hat es sich nur immer
' dnsslich " " d wag hatte sie denn auch eigentlich

^ ^ Pie paar SommerwroNen — was

a e N e ^ ! " " ' ^ ' " ' ^ ^ ! > " nicht mehr - s i e wird
Und es begann für sie ein neues Leben, ein Leben

^ r ^ ^ unerhörter Glückseligkeit. Abends war ihr
K i r n t e : -Ich gefalle ihm, er liebt mich!-
Früh chr erster: «Er wird ans Fenster kommen und
nnch grüßen. Er freut sich jeht däranf " ' seinem
Neste, w.e ,ch mich freue.'. Uud sie kräuselte ihr
Haar, putzte stch zierlich, steckte die Blume vor, die er
lhr gestern herubergeworfen und die sie gleich ins
Wasser gestellt hatte. Dann sehte sie sich ans Fenster,
er machte ,mmer später auf. „och ein wenig verschlafen,
aber immer zartllch herübcrlächelnd. Jetzt machte er
immer flehende Geberdcn, herüberkommen zu dürfen.
Sie wollte nicht; eine ganze Tanbstummensprache hatte
sich zwischen ihnen entwickelt. Sie fürchtete noch immer
jeine Enttäuschung, fürchtete das Glück. Wenn er sie
wirklich an fein Herz zieheu würde — tonnte sie da5
überleben? Sie wusste „icht. was merdcn sollte. Sie
war ja schon überselig, sei,, i^bes blondes Haupt zu
sehen, sich in seinem zärtlichen Blicke zu sonnen. Aber
er bat so innig mit Blick und Geberde — sie wehrte
ab, doch immer mit verminderter Energie, und neigte
dann erröthend den Kopf über ihre Arbeit, ohne je-
mals zu bemerken, dass er sich bisweilen abwandte,
eine Grimasse machte oder auch in den Hintergrund
des Zimmers gieng und dort lachte, bis er sich die
Seiten hielt. Und doch, wenn sie es auch gesehen hätte,
sie würde nichts Böses geahnt haben; weshalb sollte
er nicht lachen?

An einem sonnigen, warmen Nachmittage versagte
plötzlich ihr ganzer Widerstand. Sie stand au, Fenster
hinter der grünen, sonncnheihen. hinansgespannten Ja
lousie und winkte ihm, herüberzukommen. Sie wusste
gar nicht, wie das geschehen war — sie that es, ohne
zu überlegen, ohne zn schwanken — unbewusst, nnwill«
kürlich. Sie winkle nur und trat dann in jähem Schreck
zurück. Nun stand sie mitten im Zimmer, alhemlos,
safsunaslos. während das bcrz ihr zerspringen wollte.

Or wird kommen — m wenigen Minuten w»ro er da
sein — wird sie umfassen, wird sie küssen! Der Traum
wird Wirklichkeit — eine süße, greifbare Liebeswirk'
lichkeit l Sie lann dem Geliebten nicht mehr widerstreben,
sie ist sein, ganz sein! Und ihr ganzes Wesen schmilzt
hin in der süßen, vollen, rückhaltslose« Hingebung
der Liebe. Nur einmal an seinem Herzen liegen, ein
einzigesmal in seinem lieben, weichen, dunkelblonden
Haare wühlen — und dann mag kommen, was da will
— Tod, Schande, Weltuntergang — es ist ihr gleich!

So steht sie da, bebend, schauernd, wonnezitternd
— aber er kommt nicht, kommt so lange nicht; er
könnte schon da sein. Sie rechnet nach: drei Treppen
hinab, über die Straße, drei Treppen herauf — er
könnte da sein. aber er kommt nicht; sie tritt beun-
ruhigt an das Fenster, schaut hinüber — sein Fenster
ist geschlossen. Nach einer Weile fasst sie sich, begibt
sich wieder an die Arbeit. Er hat ihr Zeichen gewiss
nicht verstanden, ist fortgegangen, weil sie vom Fenster
gieng — also ein anderesmal!

Aber das Fenster blieb geschlossen; zwar öffnete
man am folgenden Tage, aber er war nicht da; man
lüftete die Betten, räumte auf — er schien fort, —
Sie hatte so viel ausgeforscht, dass er bei der dicken
Mehlhändlerin zur Miete wohnte, welche unten ihre,,
Laden hielt. Man musste nach ihm fragen.

Mina trat einmal ein und traf auch richtig die
dicke Frau mit ihrer Tochter allein. Mina laufte Vogel«
futter, aber sie brachte die Frage, die ihr auf dem
Herzen lag, nicht heraus; doch bemerkte sie, dass Mutter
nnd Tochter sich einen lächelnden Blick zuwerfen —
sie wussten etwas. Ein nächstesmal betrat sie wieder
den Laden und kaufte Dutter; diesmal fasste sie sich
ein Herz nnd frug mit schüchterner Stimme nach dem
Zimmerherrn — das Zimmer wäre so leer, wo sti er
hingekommen?

«Er ist schon auf Ferien,» entgegnete die Frau.
«früher als die anderen Studenten. Ein Brief vom hauje
rief ihn fort. ich glaube, eine Hochzeit f i ^ t . statt oder
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Der schöpferische Genius ist seinem Werke gegenüber nie
ironisch, so lang er schöpferisch ist, weil er dann ans dem Ganzen
schafft und davon völlig erfüllt ist. Daher ist echtes Schaffen
auch selbstlos, während das berechnende Klittern geistiger I m -
potenz, die möchte, aber nicht kann, überall nur auf sich denkt.
Hat der Genius sein Werk hinter sich, dann kann er sich dem-
selben gegenüber allerdings ironisch verhalten; er thut es praktisch
bei jeder Correctur.

Das Beste ist, dass wir vo« einem Lebensalter zum andern
vergessen, was wir gewesen sind.

Das Leben macht nns oft weniger für unfere Thaten als
für unfer Wesen verantwortlich.

«Ein Ehestand ohne Sorgen ist kein Ehestand!» hörte ich
heut' ein alles Mütterchen sagen.

Der ethische Gehalt unterscheidet den Dichter vom Nir«
tuosen.

Das Weib, welches mein Gepäck über den Arlberg trug,
sagte beim Abschied: «Gott lasse Sie bei Ihrer Ankunft daheim
ein liebes Antlitz schauen!»

Gehöre nicht dem Tag, doch lebe und liebe ihn.
Der Dichter darf auf der Zinne der Partei stehen, der

Kritiker nie.
Es ist tragifch, wenn sich ein Mensch berufen glaubt, eine

Aufgabe zu lösen, die nur der ganzen Menschheit gestellt wurde.

Local- und Provinzial-Nachrichten.
— ( V e r h a n d l u n g e n des Reichsrathes.)

Aus W i e n telegraphiert man uns unterm Gestrigen:
Pas Abgeordnetenhaus hat heute die Delegationswahlen
vorgenommen. Das Resultat dieser Wahlen hat dem Vor-
jahre gegenüber leine Veränderung ergeben. Für Krain
wurde Dr. P o k l u l a r zum Delegierten, Domherr
K l u n zum Ersatzmann gewählt. Nach Erledigung der
Delegationswahlen, die infolge des complicierten Wahlmodus
2 ' / , Stunden dauerten, wurde die Regierungsvorlage, mit
welcher provisorische Bestimmungen über die Dotation der
griechisch-orientalischen Seelsorge-Geistlichkeit Dalmatiens
erlassen werden sollen, in Berathung gezogen. Conte
V o j n o v i c plaidierte für eine höhere Dotierung der
Geistlichkeit, als in der Vorlage vorgesehen sei, und ver-
langte weiters, dass die Aufbesserung der Congrua schon
vom 1. Jänner 1888 voll in Kraft trete. Unterrichts-
minister Dr. von Gautsch erklärte, dass die Regierung
nichts dagegen einwenden würde, wenn das Haus auf die
humanen Forderungen des Vorredners eingehen wolle.
I n jedem Falle empfehle er, das Gesetz als solches an-
zunehmen. Das nach den Anträgen Vojnovi«!' amen-
dierte Gesetz wurde hierauf in zweiter und sofort auch
in dritter Lesung angenommen. Vor Schluss der Sitzung
wurden noch eingebracht: ein Antrag, betreffend die Re-
gelung der Pensionsbezüge der Staatsbeamten; eine
Interpellation wegen Einbringung eines Hausiergesetzes und
eine Interpellation der Abgeordneten P r a d e und Ge-
nossen an den Ministerpräsidenten, ob die Regierung ge-
neigt sei, Verfügungen zu treffen, dass den Inhabern der
vollen Nntheilscheine der Wiener Versorgungsanstalt be-
reits im Jahre 1888 eine entsprechend höhere Rente
ausgezahlt werde als bisher, ferner, ob die Regierung
gedenke, durch Fachleute einen Tilgungsrentenplan aus-
arbeiten zu lassen, wodurch den Theilnehmern der Ver-
sorgungsanstalt ermöglicht werde, an eine Capitalsauf-
zehrung des großen Vermögens zu fchreiten. Die Ab«
geordneten Hock und Genossen richten an die Regierung

sonst etwas» — «Wann kommt er wieder?» frug
Mina. «Wer kann das bei einem Studenten sagen!»
meinte die dicke Frcm, und Mina scharf fixierend, setzte
sie hinzu: «Sie glauben doch nicht etwa, liebe Fräul 'n—
die Tochter kam plötzlich dazwischen, redete hinein; und
während die Alte die Butter abwog, hörte Mina. wie
die Tochter flüsterte: «Du sollst es ihr nicht sagen!
Der junge Herr hat nicht gewollt, dass —» Mina
verstand nicht« weiter. Sie war gerührt, erschreckt —
was war es, das man ihr nicht sagen sollte? hatte
er Schulden oder — ein anderes Liebesband? Hatte
sie ihn zu einer Untreue verleitet? Armes Kind —
er hatte sich ihretwegen noch Bedenken gemacht! Sie
gieng beruhigt, getröstet, hoffend. , .

Es folgten einsame, stille Tage, aber sie war
glücklich, sie träumte von dem. was gewesen war. Sie
hoffte und wartete, aber er kam nicht wieder — kam
niemals wieder. Auch die Mehlhändlerin wusste nichts
von ihm, er wohnte wo anders, verlor sich unter den
Tausenden vun Studenten. Mina beweinte ihn, trauerte,
härmte sich ab. abcr sie war doch glücklich. Sie hatte
sich zu lai^e besonnen, ihn zu rufeu, uud der arme
Junge hatte inzwischen abreisen müssen, wurde gewiss
von anderen festgehalten. Vielleicht war es auch gut so;
er war nicht enttäuscht worden, glaubte an ihren Stolz,
ihre Tugend. Ein goldiger Schimmer blieb auf ihrem
stillen, miibseligei,, einsame Leben: sie hatte geliebt,
und ach! sic war geliebt worden. Sie sprach nicht mehr
geringschätzt von der Liebe und von den Männern;
sie hatte ih, kleines Geheimnis, sie sagte sich lächelnd:
«Für jeden kommt eine Stunde des Glückes!»

M i t ruhiger Sccle sah sic der Zukunft entgegen
— einer unübersehbaren Reihe von freudlosen Taqen
der Arbeit, der Einsamkeit, des Alters. Sie fühlte sich
nicht allein, nickt verlassen — das liebe blonde Haupt
war da in dem Fensterrahmen, von dem dunklen Hinter-
gründe dei ZimtM'ts sich abhebend. Sie war geweiht,
gesegnet, glücklich — sie war geliebt worden! . . .

F. von K a p f f - E s s e n t h e r .

folgende Interpellation: Was gedenkt die Regierung vor-
zukehren, wenn die im Deutschen Reiche geplante neuer-
liche Erhöhung der Getreidezölle in Kraft treten sollte?
Ist dieselbe in der Lage, darauf hinzuwirken, dass die
Grenzsperre gegen die Vieheinfuhr aus Rumänien auf-
recht erhalten bleibe? Was gedenkt die Regierung über-
haupt zu verfügen, um die in hohem Grade bedrohte
Landwirtschaft zu schützen, den Absatz ihrer Erzeugnisse
zu sichern, sowie dieselbe ausgiebig zu entlasten? Um
halb 3 Uhr wurde die Sitzung geschlossen. Nächste Sitzung
Montag.

— ( L a n d t a g s - E r g ä n z u n g s w a h l . ) Die
Landtags - Ergänzungswahl für den Städtewahlbezirk
Gottschee-Reifnitz wurde auf den 22. November l. I . aus-
geschrieben.

— (Fachschule für H o l z i n d u s t r i e . ) Die
Angelegenheit der Errichtung einer Fachschule für Holz-
industrie, das ist: für Möbeltischlerei, Schnitzerei, Drechs-
lerei und für Korbflechterei, mit dem Sitze in Laibach
stand auf der Tagesordnung der gestrigen Sitzung der
Handelskammer für Krain. Es wurde hervorgehoben, dass
sich der Ausschuss aus Vertretern des Landesausschusses,
der Stadtgemeinde und der Kammer über alle Punkte,
betreffend die Beitragsleistungen, geeinigt habe, der Landes»
ausschuss auch schon die bezüglichen Anträge angenommen
und der Gemeinderath über dieselben in der nächsten
Sitzung Beschlüsse fassen werde. Die Kammer beschloss,
im Sinne der Anträge des gedachten Ausschusses zu den
laufenden Auslagen für Lehrmittel, Werkzeuge und Unter-
richtsmaterial jährlich 200 fl. und für Stipendien 300 fl.
zu widmen.

— (Persona lnachr i ch t . ) Der Minister und
Leiter des Justizministeriums hat den Notar Martin
Kocbek »on Landstraß nach Mahrenberg versetzt.

— ( S t a t i o n Schischka.) Von 79 Firmen der
Stadt Laibach wurde an die Handels- und Gewerbekammer
nachstehendes begründetes Ansuchen gestellt: 1.) Dieselbe
wolle sich an das hohe l. l, Handelsministerium und an
die löbliche k. k. Generaldirectiou der österreichischen Staats-
bahnen mit der Bitte wenden, dass statt eines neuen
Staatsbahnhofes in Laibach ein neuer Staatsbahnhof in
Schischka erbaut und dieser Station die Staatsbahntarife
von und nach Laibach gewährt werden mögen. 2.) Die
geehrte Kammer wolle sowohl beim hohen l. k. Handels-
ministerium als auch bei der löblichen k. l. Generaldirection
direct und durch deren Vertreter im Eisenbahnrathe,
eventuell durch die Herren Abgeordneten im Reichsrathe,
erneuert Vorstellungen wegen Beseitigung der Tarif-
anomalien erheben, unter denen Handel, Industrie und
Gewerbe sowie Land- und Forstwirtschaft in Krain, und
erstere insbesondere in Laibach, leiden. Da diesem An-
suchen von fast allen Kammerräthen zugestimmt wurde,
hat das Kammerpräsidium sich veranlasst gesehen, die
Petition dem k. k. Handelsministerium und der löblichen
k. k. Generaldirection der österreichischen Staatsbalmen vor-
zulegen und auch das Mitglied des Staatseisenbahnrathes
Herrn Karl Luckmann zu ersuchen, dass er für das
in der Petition Berührte eintreten möge, weshalb die
Section den Antrag stellte: Die Kammer wolle die vom
Kammerpräsidium gemachten Schritte genehmigen.

— (Zurückgeb l iebene Schwalben. ) Seit
einigen Tagen zeigt sich hier eine kleine Schwalbcnschar.
Wahrscheinlich trieb dieselbe auf ihrem verspäteten Fluge
nach dem Süden der auf dem Karste reichlich gefallene
Schnee in unsere noch grüne Gegend zurück. Zwitschernd
umkreisen die Vögel die Kirchthürme und ziehen die
Aufmerksamkeit der Fußgänger auf sich.

— ( Z u r H u n dec on tumaz.) I n Angelegen-
heit der Hundecontumaz erhielten wir mehrere Zu-
schriften, deren Pointe jedoch übereinstimmend dahin
geht, dass es im Interesse des Publicums wie auch der
Hundebesitzer gerathen wäre, die Verordnung über die
Anwendung der M a u l l ö r b e ausnahmslos auf alle
Hunde erstrecken zu lassen, weil einerseits das Führen
der Hunde an der Leine dem vorübergehenden Publicum
gar leine Sicherheit bietet, anderseits aber Besitzer nutz«
bringender Huude, wenn letztere, von einem wuthkranten,
an der Leine geführten Hunde gebissen, der Wuthlrank-
heit verfallen und unschädlich gemacht werden müssen,
um ihre mehrjährige Mühe und oft bedeutende Geld-
opfer kommen. Uebrigens sind in den meisten Fällen
die p. t. Köter rücksichtslos genug, sich der liebevollen
Führung zarter Damenhände zu entziehen oder werden
von Besitzern des stärkeren Geschlechts absichtlich los-
gelassen, um — die Leine als Talisman nachziehend —
unbeanstandet die goldene Freiheit zu genießen. I m
Interesse und zum Schutze des Publicums ist die allge-
meine Anwendung der Maullörbe dringend geboten.

— ( P r ä l i m i n are der d i r e c t en Steuern.)
Der Staatsvoranschlag für 1888 präliminiert d^t Ein-
gang an directen Steuern mit 100 935 000 fl. Für
Krain sind 1 469 000 fl. Präliminiert.

— ( D e r Herbst.) Gelb und welker wird das
Laub — der Herbst übt sein Werk mit Gründlichkeit.
Die wilde Kastanie und die Esche, diese früh beblätterte«
Bäume, haben nun auch beim Sterben den Reigen er-
öffnet. I n ihren Zweigen lichtet sich's, und lose hängt der
Rest der Blätter an den Aesten. Jeder Nachtreif lässt
deutlicb wabrnetnnbare Spuren seiner zerstörenden Kraft

zurück. Der ermattete Laubschmuck raschelt dürr zur Erde.
Nur wenige Tage noch, und das letzte Blatt fällt vom
Baume.

— s E i n e n B ä r e n e r leg t . ) Se. Durchlaucht
Fürst Hugo zu W i n d i s c h - G r ä t z hat am 19. Ollober
auf der Treibjagd im Iavornik einen starken männlichen
Bären erlegt.

— ( K u n s t a u s s t e l l u n g i n Görz.) Wie man
uns aus G ö r z berichtet, erweist sich die am vergan-
genen Donnerstag eröffnete Kunstausstellung über alle
Erwartungen imposant und reich an Schätzen aller Art.
Freilich eignen sich die Räumlichkeiten des A t t e m s -
schen Palastes, der vor etwa 140 Jahren von dem be-
rühmten Görzer Baumeister P a c c a s s i erbaut wurde
und der auch einen Theil des Schönbrunner Schlosses
herstellte, ganz besonders dafür. Auf eine auch nur halb-
wegs ausführliche Schilderung des in den eilf Sälen
Gesehenen müssen wir schon deshalb verzichten, weil uns
noch der Kopf schwirrt von den gehäuften Eindrücken,
wo uns gleich beim Eintritt der Anblick einer Porträt-
büste aus carrarischem Marmor, die dem Meißel Thor-
waldsens entstammt, Respect einflößt und sich in künst-
lerische Genugthuung auflöst, wenn wir die bedeutenden
Gemälde hervorragender Cinquecentisten und ihrer Nach-
folger bis auf die heutige Zeit betrachten. Nachdem die
Ausstelluug bis gegen Ende November währen soll, wer-
den wohl die meisten Curgäste der heurigen Saison noch
rechtzeitig eintreffen, um sich daran ergötzen zu können,

— ( D e r V e r e i n der A e r z t e i n K r a i n )
hält nächsten Mittwoch, den 26. Oktober, abends N Uhr
seine Monatssitzung ab mit folgendem Programme!
3,) Innere Angelegenheiten; d) Bericht des Herrn 3ie<
gierungsrathes Dr. Keesbacher über den Wiener
hygienischen Congress. Nach der Sitzung findet eine g^
sellige Zusammenkunst im «Hotel Elefant»

Neueste Post.
O r i g i u a l - T e l e q r a m m e der «Laibacher Z tg . '

Wien, 21. Oktober. Se. Majestät der Kaiser en̂
pfieng heute den Afrikar^iseiidni Dr. Holub und sei'"'
Frau in halbstündiger Privataudienz. Se. Majestät bc<
glückwünjchte Dr. Holub zur glücklichen Rückkehr, drückte
der Frau Holubs Allerhöchstseine Bewunderung " ' "
und erkundigte sich um die Sitten und Gebräuche der
Maschllkulumbe und Matoka. Schließlich dankte Dr.
Holub dem Kaiser für die Unterstützung bei A ^
rüstung der Expedition.

Budapest, 21. Oktober. Ministerpräsident T iW
erklärte, dass er Samstag vormittags das Budget f" l
1888 u„d wahrscheinlich auch zwei Gesetzentwürfe unlcl"
breiten und das Expos«! halten werde.

Paris, 21. Oktober. General Caffarel wurde abends
in die Conciergerie gebracht.

London, 21. Oktober. Etwa :!000 Arbeitsloses
sammelten sich im Hydeparl und beschlossen, eine Av'
ordnung au den Minister des Innern zu senden ^oy
des Ablnahnens der Anführer begleiteten die M " » '
festanten die Deputation in die Stadt, wo sie j ^
die Polizei auseinander sprengte. Drei Delegierte wur^'
im Ministerium des Innern eingelassen. Der 2or^
mayor berief ein Nothstandscomite zur Berathung "̂
Lage ein. ,^->

Verstorbene. .,„
D e n 1 l». O t t o b e r . Maria Cerne. Hausbestders'Oott'/

41 I . , Blira.stalla.asse 15, Lungenentzündung. — Ioscl " '
dacher, Zwänglina., 24 I . , Polanadainin, Herzfehler. . ^,

D e n 20. O k t o b e r . Marjana Ccgnar, Amtstöne'
Witwe, 64 I . , Deutsche Gasse 9, Herzfehler.

I m S p i t a l e : „
D e n 2 0. O k t o b e r . Johann Iemc, Arbeiter, 5» "

>lorl»>l« Uii^Iüi!. ^«^-?

Meteorologische Beobachtungen in Laiba§>-.

v H - ^ ^ Z - " ^ - ^ ^
7 Ü. Mg ' 741.14 6.5 ND.schwacls! bewölkt ^

2 1 , 2 . N. 740,10 11.4 O. schwach ^theilw. hetter '
U . Al', 741.64 5.0 ^ W. schwach f. ganz lie>"-_ , ^
Tagsüber mnst bewüllt, wenig Sonnenschein; ^!> „? ?,̂ "'

unterfang heiter, Abendruth. Tas Tagesmitlel der Warm
un» 2,0« unter dem Normale, ^

Verantwortlicher Redacteur: I . N a a l i c. ^ ^

> ssiir die zahlrnchc Vetl^lignng bei dem N'chc^ >
> liegängnisse nnd die uielen «ewnsc der Thr'l>'"y" »
> an dein Verluste unserer innigstgeliebten wlnu «
W Groß' und Schwiegermutter, der Frau >

I Fmncisca Oviu neb. Wcith >
D sagen wir allen Theilnchmcru unsern verbindlichste" »
> Dcml, >
> K r a i n bürg am 21. Ostober lW?- »

I Zie trauernden ^ngeholi^»
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Course an der Wiener Börse vom 21. Oktober 1887. «a« dm ênen Course
«tteld Wai»

Ttaats-Nnlehen.
e R ' ^ ' 8,8° 8,-5«
!»«5" ^°/., Etaat«Ios« ,5.0 fi, 12!, 7t> „ o 3!.

1 8 ^ i : 7 ssMlftc! , l«, « ,,? ?5 , W 25
l»«^r " " ° < l ' - WU « i«775l<:h.2b

" " l . »lotenrente, s t ru ts«, , 9«>2ll »0 <n

"N«, Voltienle 4°/„ . . . . »»«<> US »k
' ^ " " N t e 5°/, . . . . 86S0 8«8l<
' ^ 5 ° ' N n > . , ,o f l . o, W. O. ! ^ » 001K0 -
" ^ tdahn.^noritiitcn . . ! l>« »o! »7 8l>
' ^>«a««'Qbl.(U»«.Oftbahn)! - — i
' u, « > rom I . 1U7« . I I « ' - I I 4 - -

ii,»i^'""'<eN'Nnl. k lno f l . ü. «v. I 2 » ' - i»3'5°

^ luubentt.. Odlignlionen
Ml ,uo ft <l ?!/,) !

' ^ I ^ !lo»f,.. —

^5°V^V' ' ' ' ^ ' ^
' . , , ' « « ' t i s c h e . , , , , ' . , 0 4 - s . o l - > -

s. l," ^ " ' s " ' « U»!, Ilnri,-:,,,!vc . ,04 ,5> 10« 25
° "'^'NbUlqUch, ! l< , ' 4 - !0 t kc,I

Gt lb Ware
zo/o I tm«1« »anat . . . 104—!<,< ?l,
5«><, una.arifcht lv4.—104.70

Nuderr Hffentl. Nnlehen.
H onllu «««..Lose 5°/« 100 sl. . ill!« ?5 119 5.l»

d«o, «:>I«!l>t 1818, strucrfrci . 105 «oil,« —
V^lehcli b. ßlad«n»,'m>-inde Wien zi0< l>0 INü l.̂ >
Anlchen d. Etllblgemcmbc Wien

i^ l ldcr und Void) . . . . — ' - — —
Ps.'MX-n-V^Id.et^dtNi iülwi i ,» 1i9l!0I29 «0

Pfunbbriefe
(fur loo fi.)

Modeller, allg. iisteir, 4"/n Volb. !««'— l l « 6«,
die. in 50 „ , 4'/» °/° 10U»oio<>?<»
dlo, »„ s>« „ „ «"/<>. »71« l!7 <0
dlo. ^ramieN'Schulbverfchl.»»/« ,W1 75 I02'«s

^(^.^'»rolbclt ' l ibaul Iv j , 5'/,°/<, !>«1 — I«2 —
Oi>..UI!g. s'nnl v f l l , 4> ,° /^ . , l ibl 40<<»l »0

bto > 4°« . »940 99 s.l!
dlc. „ 4"/« . . »»40 0360

ü,,^., iiNu, Ärdell<iebl»»?!ctllngcl.
,, l ^ ' <r l1, ,^<!» v , , l , »»/,»/„ - ' — — —

«fit: I>>» l i ,

» i lanz '^ >.s'< >'hi> ! —>— —,--.

«im. I««' Al,l< f! S . <>/,<>,„ . !too eo!l»,i i(,
lDe!!ell, i<il,'l̂ »^cstbc> î, , , 10« «0 IW'7l
^«.'I'cüI'Ul^^l , , . , , , , - z —

Veld ^>a«
Gtnat«b»hn 1. «mission . .19l»'—l?»5o
SNbbahi, » »»/» I4^70l<z7u

„ «̂  5°>» !«5'—ILK 5,0
Unssossali,, Nnyl! . . . , ßg 50 »l< 90

Diverse Lose
(per St i l s ) .

Llcdülose loo st l',8 5>c> I?» —
«lluli^Lol« 40 ft 4,'?s. 48'?^
4°/i> Donllu«Damp<sch. 100 ft. . i!«-bl»!i? l>«
ßaidach« Pti imitN'Nnlth, «0 fi. « —! 22 <̂»
O!ei^cr i.'vie 4<» sl 4»7k>! 49 ?.'<
PaMy^^sc 40 « 4 « - 4? —
«olhen «reuz, bst, <"es, r. wi>. 17 s» 1? :»5
Nubols«i'c!<e i<» ft . . . . »9 ?b l l , 5,0
Sal«n«Vost 40 f l «1 — nl bo
kl.»Vci!0>«<Los>: 4N sl, . . H0 ift «0'7b
WnldstciN'^csc »0 sl. . , , z» — < o -
Winbischgräh^osc »0 f l . . . 49 >/t> «> b'<

Vanl'Nctie»
(pet SUi<l).

Anglo»lDeste''r. »an i Lon sl. . 110 — l l o s>c,
Bankverein, W l t « « , lo0 f l . . 92— »2 l»c
^dl!cl.'A!!ft,Oest.zt00sl.S.4l>°^ 55« 75 2<« s>c
<ilf:,<«n«, f. Hand, u. V , >«uf>. z»i'4s<«fti ?s
«irrt i ldnul, M g , ling, xxusi, .2^7.—28/s»c
Tcpofitenbnnl, NN«.2W <l, . 178.—l78 5<
^ ^u>vli:<Ocj,.i»liebeil>ft.5.ovll.M»—b7n-
,^'ilXbell,«!'., oft.xu<»fl>!5"/°«' —'— ^ ' ^
i ,,1^'clb., oft. ^UUjl, O.5U"/, V. »»'75'226 -
Oefterl..Ung. Vanl . . . . «»4 —^8 ' . " -
Ul!,°?>t'aii! ^0» !l !« i275» l3 -
!^!,ll>,^l«l,unl. A l l , , I I , si. .Ii.'.O^c'Ibi—

^»:lb will«
Nci'.'!,, v?2 T»'«»n^l'??'t' !

''.»,^!Nleh«nngen.
fv« «tii«),

Nll>llch«»Nahu »«, si. Glldei — — — —
«lsslb.ssium.Vabn «>s. sl. Y«lb. '«d — ,»0 !i0
«lusfiss.Tcpl. «!frnt>. nosl . l iV i , —. , -
Bohm. Nerddahi! 5̂,0 s>. . , l?7-—i??.I»<)

„ wlstbllhn «00 sl . . . ,l»>»-50 «»1 -
Vufcht'ehradn- «isb. b<X» f l . «M, 798—80» —

. fUt.»)«00sl. «1.—222 -
Donau . Dampfschiffahrt« » «es.

Ocsserr.500 ft. «H l . . . . 3 ^ 5 — » K 7 -
Dlau.Eis. («at..Db...Z.)«oofl.V. I7«.oc»i?z -
DuiVodeübacher E.»V. l»oofl,S, — —
«tlifabtth.Vohn »ou sl. <lM. . — — — —

. ttnz.Vudwei» wo sl. . — —
„Sl lch. -T i l , I I I . E , i «7«w0f l .S —>— —>..
«elbmano«,Vtotbd. 1000 sl. HVi «5b7 »ü«2
stranz-Npsef.^ah:! »00 sl. Silber —.— — —
ffunMlchen-^arcselsisb.loofl.V —. -—
VLliz.5all«!'ul>»i,la»V,20<!fl. l V t »l4'»b »I4'!',o
«?ln»'Kliflacher«,»^ 3l>osl.v,!w —.
ltablrnbela.Klseubahn ,ou <!. —.— — —
«afchau^Qberb.Eifc^b. Lt»0<!, S — — — —
Leml>cr«.«,ern«>witz«Ialsv «i jen.

dclhn'Gesellschai't 2>,o f l . ö. Ä>. 2 « . » „ , 50
Llot>d,öft,.ui,g., Ti!l.i'.5.uusl,<lM. '9l—!49e -
iDestell.Vtordwcftb. <̂«) f l . Silt», is,,, 7^ l«0 z»b

dto, ( INU) 2<><! ' I , S:lbl!f . !?,-—»7» »5
Pia^.Dufel itlsenb. if><< <l. G l ld . z>—! 21 —
Nubols»^,a^il «00 f l , S l l b n l»e ?.<> 187 25
L!eb!>,!l,!i',c7 Hisenb. «><» sl, — — — —
Slaal»cl>>,!!l, ̂ hli !i<)0 <l, ö. W . ̂ 2« 75227'—

Ve ld ! w«r<
Sübbahn « 0 sl. V i l b « . . . « . . 8« 25
Güb 'Ncrb^ .V«^ . . , ^ 2« l« , <lM, » « « , « « —
l l l lMway.Ve, . H>c, ,70fl 0. W, 227 75,«l»'—

W l , neu l«> f l — —
Iian«polt«<i»e!ell<chaft l«> si, .1 — — — —
Nnss.»^a!i,, «kisi-nb, «no f l , Vube^lne'—'1«c öl»
Ung. Neibostbahn «o« f l . V i l vn i l«» — l«3'—
Unss,W?ill>.l»l<»ab.Gra^z!00sl.S, 1»« .» l«» —

Intz»strle.Uctie,
fp» Vtüss»

Vgvdi und Kinbbelg, Hlse»» unt
StahLInb, in W,cn iuu fl, , — — — —

Lifenbahnwol'tlha. I, »<0 ! l , 40" „! — . . —' -
„Elbemühl", Pllpiel!. u, «.»H., «3>— «3'»5
»ionlan»<3eftllsch„ öN<vr,„lV<!'^ l l 25 « ?b
Pragrr «ilen'Inb »Vef i!l>i, f l . ll,z.7»>l4 »v
Salgo.Harj, Hilcntlltt. luu f! , —'— — —
l l isa i l« »ohle»w.»Vcf, 70 f l . — — - ' -
llvaffells.»«., Orft. m w, l0U fl. «?'—>«<- —

Devise»
2>tlttfch^ -Plähe SI 4?» el 07,
London l»^»0 l>b«»
Pari» 4».4»!̂ .! 4» l̂ o

Valuten.
Dllclllcn z 9« ^ z»̂
««»Franc«. Ltliss? z, z,̂  9,5^

Italienisch« »»nlnolcn (ION Li«) 49 Iv 4» ib
Papiel.Mubt! per Stlick . . .< 1 io>«!» ,v,.

'•'< Geschäfts- ]|
;' Veränderung. ;;
I kh beehre mich, dem p. t. Puhli- < >
( Ĵ 111 bekanntzugeben, dass ich meine < i
( ^ « s t a t t e von heute ab in die < >

Römerstrasse Nr. 12 ];
( ' (Kantz'sches Haus) i (
\ | ve i |egt habe. < ,

1 , für das bisherige Vertrauen dan- < (
h , nd, empfehle mich für weiterhin . .
1i l)(*ten<-;. •

I i Achtungsvoll

!! Johann Papcz < >
(i (+443) 3—3 Fassbinder-Meister.

Zwei

Wagenpferde
smd sofort b i l l ig 2 U v e r k a u f e n ; auch

ein

Bösendorfer ConcertMgel
'st abzugeben. — Anfrage: A l ter Markt
«*. 13, II. Stock. (4522) 3—2

^Peditions-Bureau für die k. k. österreichi-
schen Staatsbahnen (550)40-31

v iat™ Josef Strasser vi^vis
ahnhofe. in Innsbruok, Tirol. Bahnhöfe.

*iei sever miUluny n«<'h ('^en (-iegendm.
Q Auskunft über alle Touren.

' "nivrbare sou-ie internationale Rundreisen.
fj,i,Pe(:'al-Arrangements für Alpen-Touren.

lle«e nach Nord- und Sild-Amerika, Afrika,

N
Australien etc. etc.

Rotterdam \ fahren jeden
von und J Sonnabend die

Amsterdam J prachtvollen
Dampfer der von der Je, k, ästen:

k , lümÄlüIllui lull lNJüllüll.

^•Bamiifscliffairts-Gnellsclall
w lach New-York.

*"« ArIfiberc/ ist der diredeste, beste
-—^wd bungle Amyangspunkt.

nach einem Recepte des Herrn ])r. E. Rit ter
von Stöckl, k. k. Regierungsrath und
Landes-Sanitätsreferent von Krain, zu-
bereitet, ist eine sogenannte „Tinctura Rhei
coinposita", die die Krankheiten des Ma-
gens und Unterleibes, die Leibesversto-
pfung, Hämorrhoiden etc. etc. heilt (sieh die
Gebrauchsanweisung, welche jedem Fläsch-
chen beigeschlossen ist). — Sie wird von
ihrem Erzeuger in Schachteln zu 12 Fläsch-
chen um 1 fl. 36 k r . gegen Nachnahme
versendet; die Postspesen tragen die p. t.
Auftraggeber. — Die Fläschchen werden zu
16 kr. (Jas Stück in den meisten Apotheken
von Steicrmark, Kärnten, Triest, Küstenland,
Tirol, lstrien und Palmatien verkauft.

In B u d o l f s w e r t : Apotheke R i z z o l i .
(4231) 14—4

Ein

Comptoirist
der in allen (lomploirarbeiten gut versiert,
der deutschen und der slovenischen Sprache
"»Wort und Schrift mächtig ist,

wird sogleich aufgenommen.
WoV sagt die Administration dieser Zei-

U mg- (4652) 3 - 1

Kaffeetaslröli.
Gefertigtei^zeigt hiemit einem p. t. Pu-

blicun» geziemend an, dass er mit 15. Ok-
tober d. J. ein neues

Kaffeehaus
Wienerstrasse, Fröhlich'sches Haus

(vormals Restauration Schunko)
eröffnet hat, und wird sich derselbe all-
seits bemühen, den p. t. Gästen nur mit
gutem Getränke coulant aufzuwarten; sl0-
venische und deutsche Zeitschriften in reicher
Auswahl.

Portion Schwarzer 10 kr.
Einein zahlreichen Zuspruche des ge-

ehrten Publicums empfiehlt sich
achtungsvoll

Josef Kramar
(4473) 4—3 Cafetier.

^ i c v < (4168) 30-4 Prämiiert von den Weltausstellung •
•^gg^^^ London 18Ü2, Par is I8Ü7, Wien 1H73, Par is 1878.

f % B P V Auf Raten Claviere für Wien und Provinz.
«ML t Concert-, Salon- und Stutzflügel

i(! auch Pianinos aus dor Fabrik dor weltbekannten Export-Firma Gottfried Cramer
Wllh. Mayer in Wien, von il 380, 11. 400, fl. 450, fl. 500, fl.550, fl 600 bis fl. «50.

Claviero andoror Firmon von fl. 280 bis fl. 850. PianinoB von fl. 350 bis fl. GOO.

layler-Yerschleiss und Leih - Anstalt von A. TMerfelder, Wien, VII., Bnrggasse 71.

"" Wien, Stadtbezirk Wieden.

Hotel „Goldenes Lammu

laut amtlicher Fremdenliste eines der meistbesuch-
(4311) 8—3 testen Hote l s .
Erstnäohates Hotel y-nm Opern- und Kärntnerring, dem verkehrsreichsten
und an Sehenswürdigkeiten aller Art interessantesten Theile Wiens. — Ueber
100 Zimmer v o n 90 kr. aufwärt«. Zimmer-Tarife affichiert. Musterhafte
Reinlichkeit. Anerkannt gute Restauration. Tramway und Omnibusse nach allen

Richtungen. Am Wege zum Bttd- und Central-Btaatsbahnhof.

Grosses Gewölbe
nit zwei Magazinen (auch als Wohnung verwendbar) auf frequentem Posten
si sofort, zu vermieten. (4457) .H—;•<

Näheres in Franz Müllers Annoncen-Bureau in Laibach.

oegri-ündet <*y +\>L+ I
anno 1670. <̂ v % | \ \ ^ ^ I
(4082)12-4 ve^t^ V ^CV\> % ST^BIRIK: •

» • ^ ^ 1&* LIQUEUREN.I
jHr ^ WIE», •

t̂̂ t \ I., K o h 1 m a r lc t IS r. <±. M

>U > —*~— I
^ ^ ^ Ziir Beyaomliohkeit dei p. t. Publicum« lind die Liqueuru eebt »uoli ^M

bei den bekannten reuumraierten Firmen zu bkbeii. ^ |

Möbel-Fabrik
V̂. T?reÄiixa5«9i Nachfo lger

bürgn! |isrf)lrrmripcrr JPtrn, gturinljiifrrpra^ Jlr. 74c.
^ - 3öafd)fä[trn, ein= unb ätoeit^ürig fl. 9 bi« 15

jßgL 9?ad)iräflcn » 4 b\i 10
l j f ^ m L i Salon- unb ©opljatifäe , 4 bis 12

^ ^ B i ?lû uqtifc{)e , 10 bis 'Ab
^^^^^^^F^ @pcifeftiti)(f , 4 bii C>

J ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 'S^laf-Dionni? in allen Stoffarten . . . . » 32
^^^^^^^^m t •Hitf)fbfücii unb Ottomane » 13 bi* 24
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ L . ^ 9 e i COM Met en niiWattuuQen brfonbere Kot
•^^^^^•1 - justeprclH1.
WB^^^^^^^m Brfllni.Mimm-r fl- 140 bit f(. 2000. Spri^immrr Don
H ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ H fl- ̂ 0 k\$ f(. 2(XM). 400 Salon̂ öJarnitiiren uon f(- 70
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ H slitftoärtit. äßöbrl für HOO îmmrr uonnlfjifl.
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ H Hm sl»* t>rtn p. t. ̂ uf>(icttm in Der $ro*

^ J V I ^ I ^ B I ^ H t»tn̂  öir 3Wöst(irf)ff H )ti bieten, ?>n riugrrfl Oidislcn
W ^ ^ ^ ^ ^ E HhTifm foli»> ffitflcrc^l gearbeitete Wöbet ju

- r "iJP ctirtiifltii, habe id, mirfj enifälofien, meiue o\)\\e-
bitt )ä)on oulo billinfte neftilltrit s4Jnio (Soiustitü* um 25 ^vorent b,erab*
Aitfc^cit, uttb flelonoeu aiio meiner ^abrit 10 000 tNuftrterte ^rete>ftata(oae
iur «ttöflstbe, h>cĴ e id» itbevatttyn ouf «erlaiiflen flrattö mtb franco etu*
fcitbe. (44(18) 39-:-',

^^n^t- und Porträtmaler
As ,. J . K. ß tokloa insk i , Wien, IV., PressK»««« 1 7 . n i

S « p h i f t r f i i r künstlerische Ausführung von Oel- oder PabteH-Forträts nach Photo.
B'ldes 2st

NJlUlrKetreue Aelmlichkeit wird garantiert. Preis eines künstlerisch ausgeführter

^CHOCO|ME^

^£HTER ENTQELTER

^CÄCAO

K
astenschilder
für K

au
fleu

te
stets vorrätliig h

e
i

Ig.v. Kleinmayr & Fed. Bamberg.

bnrgerl. Tischlermeister^ Wien, Wariahilferstratze Zlr. 74o.
^ ^ Waschlllstrn, ein- und zweithürig fi. ij bis 15

M«D» Ndchilastrn 4 bis KI
_l__l^^^M^_^ Salon- und Sophatische > 4 bis l i i
^^^^^MA Ausznssiischr 15 bis <̂
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Spriskstnhlc , 4 bis l!

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ Schlaf-Diuans in allen Stofsarten . . , . » ^2
Ruhrbettcil und Ottomane » 13 bis 24

?^Nei co-llpleten «lllSftattunae« besondere Vor
^ zugspreise.

I W ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W Schlafzimmer fl. 140 bis fl. 20(X). Spri^immer von
fl. 150 bis fl. 8lXX>, 4(X» SaloN'Oarnituren uon fl. 70

aufwärts. Möbel für s»l»0 Zimmer voriälhig.
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ W llm auch dem p. t. Publieum in der Pro«

vinz dic Vlöglichleit zu biete«, zu äußerst billigen
M Preise« solid stilgerecht aearbeiiete Möbel zu

- ß^ " » W erlauaeu, habe ich mich entschlossen, meine ohne»
hin schon ansa billigste gestellten Preis lHonrante um 25 Proeent herab»
.„setzen, u«d gclauge« aus meiner Fab l i l l t t tttttt illustrierte Preio.Kataloac
zur «usgabe, welche ich überallhin auf Verlaugen gratis und franco ei«.
sende. s44l»M .^^>.


